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V. M Karlsruher Zeitung . M6.

Sonntag , den 22. November

Kart r ! e ^ r ! eh , der Vater . Teovotv , der Sohn .
am 22 . November

1- 4 « 184 « .
ES war am 22 . November drS JahrrS 1746 , als Karl Friedrich ,

der eben daS achtzehnte Jahr erreicht hatte und von dem Kaiser mündig erklärt
worden , die Regierung seines ErdlanveS Baven - Durlach übernahm , daS ihm
schon in seinem zehnten Jahre , nach dem Tode seines Großvaters Karl
Wilhelm , deS Erbauers von Karlsruhe , zugcfallen war . Hundert Jahre
sind heute seit jenem Tage verflossen , und wir erleben das seltene Beispiel ,
daß hundert Jahre nach dem Regierungsantritt deS VaterS der Sohn in blü¬
hender Kraft deS ManneS auf dem Throne sitzt . Große , weltgeschichtliche
Ereignisse füllen diesen Zeitraum ; Reiche sind entstanden und wieder in
Trümmer gegangen und habe » die ewige Wandelbarkeit der Dinge in dem
fortlaufenden Wechsel der Erscheinungen dargethan . Ja , waS die Natur her¬
vorruft , waS die menschliche Kraft erzeugt , Alles ist dem Verfall unterworfen ,
um einer neuen Schöpfung zur Grundlage zu dienen . Anders ist es mit der
geistigen und moralischen Kraft , mit der Größe deS Verstandes und deS Ka -
rakterS ; sie sind unvergänglich , und der Name deS Einzelnen wie der Völker ,
welchen jene Vorzüge eigen , gehört bleibend der Geschichte an . Vor Allen
aber sind Die dem Andenken , dem Herzen der Menschen tief eingegraben , welche
durch die Vorsehung an die Spitze eines Volkes gestellt , dessen Wohlthäter und
Beglücker waren . Also erscheint unS Karl Friedrich , der Vater seines
Volkes mir Recht genannt . — Heute ein Jahrhundert zurück , tritt er die
Regierung eines kleinen LändchenS von 29 Quadratmeilen mit 90,000 Ein¬
wohnern an und wurde der Schöpfer einer neuen glücklichen Zeit , der Be¬
gründer eines allmälig an innerer Stärke und äußerem Umfang wachsenden
Staates , dessen heutiger Bestand , dessen ganzer Wohlstand in dem segenreichen
Wirken eines der edelsten und aufgeklärtesten Fürsten seinen Grund hat . Der
Raum dieser Blätter gestattet keine ausführliche Darstellung deS an den man¬
nigfachsten Erscheinungen und erhebenden Thntsnchen reichen LebenS ; darum
sey unS nur vergönnt , mit einem flüchtigen Blick aus dem Bilve eines großen
Fürsten zu verweilen , der gerade heute mit erneuerter Stärke unsere dankbare
Erinnerung hervorruft . Nicht aus seinen einzelnen Thaten — auS der
Summe seiner Handlungen » aus dem Geiste , der sie all - beseelt , auS ihrem
Innern , selbstständigen Antriebe , auS dem Zusammennehmen aller einzelnen
Züge wollen wir seinen rigenihümlichen Karakter , seine Individualität als
Mensch , sein göttergleiches Bild eines Tugendhaften auf dem Throne be¬
trachten . Ein Geschichtschreiber , auf den unser Varerlanv stolz ist , fragte
einst : „ Sollen wir Karl Friedrich einen Trajan heißen an Weisheit
und Güte , einen TituS an Milde , an Liebenswürdigkeit einen Hein¬
rich IV . , an Eifer für Menschenwohl und Menschenrecht einen Joseph II . ? "

Allerdings eine würdige Zusammenstellung ; aber Karl Frievrich war
duldsamer als Trajan , länger geprüft als Titus , friedliebender als
Heinrich und schonender für den Geist Seiner Zeit und Seiner Völker alS
Joseph gewesen . Darum genießt eben KarlFriedrich bei den Zeitge¬
nossen und bei der Nachwelt eine selbstständige Verehrung , und mit seinem
Namen wird nicht minder , als mit jenen der Edelsten aus der Vorzeit , Summe
und Inbegriff hoher Fürstentugend bezeichnet . — Von der ersten Zeit seiner
Regierung bis zu seinen letzten Tagen , durch einen 65jährigen Zeitraum , hat
der gleiche Geist der Humanität ihn beseelt , hat die gleiche Liebe zu den Men¬
schen , zur Wahrheit und zum Rechte ihn beherrscht . Unter allen Stürmen der
Zeit , unter dem mannigfaltigsten Wechsel der Verhältnisse in dem langen
Zeitraum sehen wir in Karl Frievrich immer die eine Idee , den einen steten
Willen — Beglückung der Menschen . —

Lange Kriege , wilde Zerstörungslust halten daS Erbland Karl Fried¬
richs noch vor seiner Geburt wahrhaft arm gemacht , und nur mit großer
Anstrengung konnte die vormundschaftliche Regierung blS zu seinem wirklichen
Regierungsantritt die rohesten Spuren gewaltthätiger Verwüstung beseitigen .
Die Felder lagen nicht mehr öde , die fast vergessenen Gemarkungen der Güter
hatte man wieder ausfindig gemacht : die Menschen waren zu ihren Wohnun¬
gen zurückgekehrt , die Brandtrümmer aufgeräumt , die Diebe und Raubrotten
verschwunden ; aber daS Volk war arm , muthloS , ohne Kredit , unterdrückt
vom bittersten Wucher , verkommen in Sitten und Unterricht . Gesetze und
öffentliche Einrichtungen waren , wenn auch wohlgemeint , nothdürflig und
mangelhaft . In solcher Lage übernahm Karl Friedrich fast ohne alle äußeren
HülfSmittel zu einer neuen Schöpfung die Selbstregierung seines väterlichen
ErbeS . Desto größere Mittel fand er in sich selbst, in seinem Geiste , in seinem be¬
harrlichen Willen , in seiner rastlosen Thätigkeit . Gr begann die Verbesserungen zu¬
nächst in seiner unmittelbaren Umgebung , wo er Ordnung und weise Sparsamkeit
schuf. Zugleich wendete er seine Aufmerksamkeit auf den Ackerbau und die
Herstellung von Straßen zum Tranfithandel unv Verkehr mit den Nachbarn ;
e- wurden Wege zur Erleichterung der innern Geschäftigkeit angelegt , Brücken
gebaut , Wasserbauten in Angriff genommen , Bergwerke angelegt , der öffent¬
lichen Erziehung , den Schulen und Sitten die ernsteste Sorgfalt zugewendet
und dem Wucher Schranken gesetzt. WaS Nützliches sich anderwänS vorfand ,
alle Gegenstände deS LandbauS , jedes zweckdienliche Verfahren zur Veredlung
oder Vergrößerung deS Ertrags wurde versucht und zunächst auf den landes¬
herrlichen Kammcrgüiern in Anwendung gebracht . So sehen wir bald die
Behandlung der Wiesen , den Bau der Fuikerkcäuter und der Pflanzen zur
menschlichen Nahrung , zum Handel und Fabrikwcsen , wir sehen den Weinbau ,
die Baumzucht , die Waldpflege einer allmäligen Vervollkommnung entgegen -
gehen , und allenthalben erblühte ein neues , freudiges Gedeihen , wie es lange
nicht mehr dem braven Landmanne begegnet . Wie der Ackerbau zu allen
Zeiten der erste Schritt zu Eigenthum , Heimath und Familie , also zu Recht
Pflicht , Sitte , Gesetz und Ordnung gewesen , so ging auch jetzt aus der Furche
die Saat der Menschlichkeit , die Blüte und Frucht der Humanität hervor .
Aber nicht der Wohlstand deS Volkes allein ist ein sicherer Maßstab der ge¬
stimmten Wohlfahit desselben und deS persönlichen Werths deS Regenten .
Denn der Wohlstand ermangelt seiner Stützen und zerfällt , wenn ihm der
RechtSzustand nicht zur Seite ist . DaS Leben deS Bürgers muß heilig , daS
Eigenthum unverletzlich , die RechtShülfe unverkümmert seyn . Das erkannte

Karl Friedrich »jef , u„d wie er eS erkannt , so führte er eS in 's Leben .
Die Gefängnisse durften nicht länger nur unterirdische Löcher seyn , in denen
der Mensch lebend dem Moder preiSgegeben wurde , und daS RechtSgesühl deS
Regenten war empört über die Folter , mit der man von Unglücklichen Ge¬
ständnisse erpreßte , die man für Wahrheiten hielt und für Gründe , um die
Todesstrafe anszusprechen . Diese beiden Momente allein müssen Karl Frie¬
drich eine Stelle unter den Wohlthätern deS Menschengeschlechts sichern . —
Noch hatte indeß in jener Zeit auf dem ganzen festen Lande kein öffentlicher
Akt den Ausspruch grthau : Mensch , der Leib , den dir Gott gegeben , ist dein .
Karl Friedrich erkannte die Rechte der Menschheit unv hat zuerst die
Fesseln der Leibeigenschaft gebrochen . Seit Fürsten und Völker sind , wurde
nie eine schönere That verübt . Jene allgemeine Menschenliebe , die in ihm
lebte , hat ihm den großen Gedanken eingcgeben , die Wunde , die der Tod einer
theuern Gattin ihm geschlagen , damit zu heilen , daß er die Fesseln einer den
Menschen entwürdigenden Sklaverei brach . ES ist dieser Akc um so größer ,
als er auS seinem selbsteigenen Entschlüsse hervorging . Durch diese Frei¬
sprechung von der Knechtschaft hat Karl Friedrich den ersten Grundstein
gelegt zum verfassungsmäßigen Zustande Badens ; in dem großen Gedanken
dieser Aufhebung der Leibeigenschaft liegt geistig enthalten die spätere Verfas¬
sung , die unS heute beglückt mit alle » ihren Segnungen . Durch diese hoch¬
herzige Willenserklärung ist aus dem Herrn ein Fürst , auS den Knechten sind
Bürger geworden , unv der Baum der Verfassung ist dergestalt gepflanzt wor¬
den durch sie . WaS weiter geschah , war nur Entwicklung , Bekräftigung sei¬
nes WachSthumS und G - deihenS .

Alle gesellschaftlichen Verhältnisse beruhen auf der Ehe ; sie ist die erste
Stufe im StaatSleben ; an sie reiht sich die Gemeinde an , wie dann der
Mensch auch in den rein sittlichen Verhältnissen als Mitglied eines religiösen
Vereins betrachtet werden muß . Die Eheordnung , die Gemeindeordnung und
die Kirchenordnung haben mit Vorbehalt der möglichsten Freiheit , welche der
humane Fürst nirgends auS den Augen verlor , dir betreffenden Verhältnisse
geregelt . Die Verfügungen über Branvoersicherung , Löschanstalten . Waisen¬
pflege , Jrrenversorgung , Krankenhülfe , Armenuntcrstützung unv Fürsorge für
die Wittwen Heimgegangener Staats - und Kirchendiener sind der Ausfluß
der reinsten Menschenliebe . Denn die Liebe zu seinem Volke und zu allen
Menschen floß bei Karl Friedrich ans eben der Quelle , wie jene , womit
er Gattin und Kinder umfaßte . Der Staat war ihm Eine große Familie ,
und Er ihr allgemeiner Vater ; darum lebt diese Empfindung in allen seinen
Anstalten und Gesetzen , darum hat der Völker Liede , der Zeitgenossen einstim¬
miger Ruf seine Güte ebenso verkündet , a !S sie seine Weisheit priesen . Lange
bevor er als Herrscher eines größeren Landes gebot , war Deutschland , war
Europa von dem Ruhm seiner Tugend erfüllt ; Schriftsteller aller Zungen
stellten ihn den Regenten zum Muster dar , und die größten Monarchen wa¬
ren stolz auf die Verbindung mit seinem ehrwürdigen Hause . Und als der
Sturm der französischen StaatSumwälzung in seine » Folgen wie ein Ungewiiter
hereinbrach , Throne stürzte , Völker zermalmte , da fand Karl Friedrichs Volk
in seines Fürkien Tugend den Schutz , welchen andern Völkern furchtbare
Heere unv Bündnisse nicht gewähren konnten . Ja , alS nach langem
Waffengelöse endlich zeitweise die Stimme deS Friedens erklang , da
erhielt Karl Friedrich zum Lohn seiner Tugend ein weit
ausgedehntes , schönes Land , wie eS sich jetzt vom Bovensee längs deS
majestätischen Rheinstroms über die romantischen Thäler deS Schwarzwaldes
bis an die User der Tauber und deS MainS erstreckt . Fürwahr , unter einem
schönere » Titel , den die vermittelnden Mächte ausdrücklich bezeichnet - ,! , hat
nie ein Fürst gewonnen , und eine Huldigung , wie sie hier Karl Friedrich
vor Europa empfangen , gehört zu den erhabensten Zügen , welche die Ge¬
schichte unS aufbewahrt hat . Der edle Fürst , dem schon früher auch die baden¬
badischen LandeStheile zugefallen , erneuerte nun den alten Glanz der Zähria -
ger . Ueber neunzig Tausende begann er zu herrschen , und endete damit , daß
er mehr alS eine Million Unterthanen zählte .

Nachdem auf solche Weise dem Menschen die Freiheit gegeben , für seine
leibliche Wohlfahrt die möglichste Sorge getragen und die Zahl der Unter¬
thanen um mehr als das Zehnfache vergrößert worden , so blieb auch das
Veredelnde selbst unter ungünstigen Verhältnissen nicht ungepflegt . WaS daS
Leben verschönert , seine Genüsse erhöht , den geistigen Menschen veredelt , die
Masse der Erkenntnisse vergrößert , fand kräftige Unterstützung . Vor Allem
war der edle Fürst , der schon in früher Jugend seinen Geist auf ' S Reichste mit
Kenntnissen ausgcstatiet , von der Ueberzeugung durchdrungen , daß kein wahr¬
haft menschliches Gut gedeiht ohne Geistesbildung , ohne Wissenschaften ; sie
machen das Leben ernst und den Ernst heiter . Roch als der Führung Karl
Friedrichs «in kleines Land unterlag , hatte er für die möglichste Bildung der
Masse deS Volkes durch die Dorfschulen , für die übrigen Stände durch die
unteren und miitleren wissenschaftlichen Anstalten , durch Realschulen , Päda¬
gogien , Gymnasien und Lyceen Sorge getragen , und endlich alS die Vorse¬
hung zwei Hochschulen seinem Szepter unterwarf , wurde Karl Friedrich nicht
minder eine starke Stütze der Aufklärung und Wissenschaft .

Karl Friedrich hat nie ein Heer geführt , » ie mit blutbeflecktem Lorbeer
Siege gefeiert ; seine heiligen Silderhaare umgibt die Bürgerkrone ; er hat in
Tugenden Eroberungen gemacht und mit milder Weisheit seine Gränzen ver¬
größert . Ec hat nur einmal Menschen gekiänkt — durch seinen Verlust .

Der Erbe von Karl Friedrichs , deS Gesegneten , Bestrebungen ist
Leopold , der heute , hundert Jahre nach deS VaterS Thronbesteigung , die
sicherste Bürgschaft beneidenSwerthec Zukunft gewährt . DaS Gebäude , daS
jener aufgeführt , hält dieser zusammen ; er vollendet , waS jener begonnen ,
denn in seinem Herzen lebt eben die Fülle jener Liebe , die Karl Friedrich
erfüllte . Darum Segen dem Andenken Karl Friedrichs ! Hell seinem
königlichen Sohne , unserem gnädigsten Fürsten und LandeSvater Le o po l t> ,
dessen erlauchtem Hause von Baden nimmerdar ein Ende sey . -

Wegen des heutigen hohen Kirchenfestes erscheint morgen unser Blatt nicht.



Deutschland .
1» Karlsruhe , 21 . Novbr . ES ist unverkennbar eine große Wohl -

that , wenn Gegenstände von allgemeinem Interesse durch die öffentliche Presse
gründlich beleuchtet und erörtert werden , so daß der Einzelne leicht ein klares
Bild erhält und ein richtiges Urtheil zu fällen vermag . Die Presse wird aber

zum unverantwortlichen Nachtheil , wenn Einseitigkeit , Leidenschaft oder böser
Wille sich ihrer bemächtigen , um solche Gegenstänve oder selbst Personen auf
oberflächliche Angaben hin ohne Kenntniß der Thatiachrn anzugrelsen und in
den Augen ihrer Mubürger zu verdächtigen . Dieser Fall ist kürzlich mit einem
Aussatz in den „ Seeblätiern " Nr . 133 eingeireten , worin dem hiesigen Ge¬
meinderath der Borwurf gemacht wiro , daß er bei dem Abschluß dcS Gasde -

leuchtungSveitrags die Interessen der HauSeigenlhümer verlegt habe . Hätte
der Verfasser jenes Aufsatzes nur einige K - nntiüß von den hiesigen Verhält¬
nissen nehmen wollen , wie er doch wohl dazu verpflichtet gewesen , so hätte er
erfahren , daß die Gesammlsumme des für die Beleuchtung der Stadt Karls¬
ruhe bewilligten Betrags verhältnißmäßig auf die Hausbesitzer verlheilt wird ,
daß daher die erzielte Preisermäßigung nicht der Sradikasse , sondern jedem
einzelnen Hausbesitzer , beziehungsweise Mielhbewohuer , pro rata seines Bei¬
trags zu gut kömmt . — Nicht weniger Sorge wurde für Diejenigen getragen ,
die außer dem öffentlichen GaS auch noch solches in ihr HauS zu leiten beab¬
sichtigen , denn sie erhalten dasselbe nicht nur von derjenigen Qualität , welche durch
die dazu beauftragte Kommission alö die vorzüglichste eikannt worden , sondern auch
zu einem so billigen Preis , wie sich dessen keine der uns umgebenden Städte zu
erfreuen hat . Denn in Slraßburg zahlen die HauSeigenlhümer für 1000
Kubikfuß GaS 7 fl . 28 kr. , in Baben 6 fl . 4 kr. , in Stuttgart 7 fl . 12 kr. ,
in Frankfurt 7 fl . 30 kr. und in Nürnberg 6 fl. ES genießen daher die karls -
ruher Hausbesitzer den billigsten Preis , wovon aber der Verfasser deS Aufsatzes
in den „ Seeblätiern " keine Kenniniß gehabt zu haben scheint . Wenn nach
so unbestreitbaren Thatsachen nicht nur daS Interesse der sämmtlichen HauS -
eigenthümer , sondern auch Derjenigen bestens gewahrt erscheint , welche GaS
in ihr HauS leiten lassen » so ist die Anschuldigung in den „ Seeblätiern " eine
höchst ungerechte . Wrr haben indessen nicht so fast zur Widerlegung derselben
diese Zeilen nledergeschrirben , als vielmehr in der Absicht , unfern Milbürgern
genaue Kenntniß der bestehenden thalsächlichen Verbältniffe zu geben , damit
sie solche Berläumbungen gehörig zu würdigen wissen . Mögen dann immer¬
hin die unlauteren Umtriebe jener neidischen Partei, - welche ein schönes , der
Stadt zur Zierde gereichendes Unternehmen zu hemmen sucht , fortdauern ; sie
werden an dem gesunden Sinne unserer aufgeklärten und einsichtsvollen Mit¬
bürger scheitern .

* Karlsruhe , 20 . Nov . Personenfrequenz und Gesammteinnahme
auf der großh . badischen Eisenbahn im Monat Oktober d . I . : Zahl der beför¬
derten Personen 214,911 ; Einnahme an Personentaren 109,056 fl . 7 kr. , an
unterwegs erhobenen Fahrtaren 409 fl . 49 kr. , an Gepäckstaren 7216 fl.
5 kr. , an Lagergebühren 83 fl . 12 kr . , an EquipagenlranSportlaren 4663 fl.
47 kr . , anViehiransporttaren 1685 fl . 15 kr . , an GütertranSporttaren 81,753 fl.
2 kr. ; Gewicht der beförderten Güter 229,788 Ztr . 5 Psd . Summe aller
Einnahmen 204,867 fl . 17 kr . *)

Freiburg , 19 . Novbr . Die „ Freib . Ztg . " hat unter der Ueberschrift :
„ Ueber die erste Anregung zum Zollverein " folgende Zuschrift erhallen , die

offenbar von einem gut unterrichteten Manne herrührt . Bezüglich auf Ihre
heutige Mittheilung unter der obigen Aufschrift kann ich bestätigen , daß die

Angabe der „ KarlSr . Ztg . " vollständig richtig ist, mit dem Beifügen , daß die

erwähnte Denkschrift über die Nothwendigkeit u . Möglichkeit eines deutschen
ZollvereiäeS auf Antrieb deS damaligen badischen KabinetSministerS , Freiherrn
v . Berstell , von dem geh . Rath NebeniuS verfaßt , und bei den Mini -

sterialkonferenzen in Karlsbad und Wien vorgelegt wurde , woselbst sie
insbesondere die Aufmerksamkeit des königlich bayerischen Ministers v . Zent¬
ner erregte .

München , 18 . Novbr . ( S . M . ) Die Professoren an hiesiger Univer¬

sität haben in neuester Zeit ansehnliche Gehaltserhöhungen erhalten ; auch von
einer zweckmäßiger, , Gestaltung der Kollegiengelderzahlungen an sämmtlichen
LandeSuniversiiäten , im Interesse der akademischen Lehrer , ist die Rede .

Mainz , 19 . Novbr . Die hiesige Zeitung berichtet über die nach Darm¬

stadt an die rheinhessischen Landtagsabgeordnelen mit einer Adresse entsandte
Abordnung : „ Es war Absicht gewesen , der Sitzung in der zweiten Kammer

beizuwohnen ; da aber keine Sitzung stattfand , und nach und nach die Abord¬

nungen aus Pfeddersheim , Osthofen , Wöllstein , Wörrstadt , Niederolm , Alzei
und Bingen eingetroffcn waren , so beeilte man sich, den Herren Abgeordneten
der Provinz die Adressen zu übergeben und ihnen unter Abstattung des innig¬
sten DankeS für daS schon Geleistete noch mündlich den Wunsch auSzudrückcn ,
daß sie nach besten Kräften zur Beibehaltung der rheinischen Gesetze wirken

möchten . Aus diese Adressen und mündlichen Vorstellungen von einigen Hun¬
derten rheinhessischer Bürger , die hier als die Organe der öffentlichen Meinung
ihrer Provinzen auftraten , erklärten die Herren Abgeordneten , daß sie wie bis¬

her , so auch jetzt und in Zukunft , mit Kraft und Entschiedenheit die Interessen
RhcinhefsenS , namentlich aber bei den jetzt vorliegenden , hochwichtigen Fragen
so vertreten würden , wie es ihnen ihre Pflicht gebiete . Nachdem sich die Ab¬

ordnungen ihrer Pflicht entledigt , vereinigten sie sich zu einem Mahle im

„ Darmstädter Hof " , zu welchem die Herren Abgeordneten Rheinhessens eine

förmliche Einladung auS nahe liegenden Rücksichten nicht annehmen konnten .
Während dcS MahleS herrschte gemessener Ernst , weder Musik noch Trink -

sprüche unterbrachen dasselbe , und erst alS am Schluffe desselben die Herren
Abgeordneten RheinhessenS erschienen , wurden sie mit einem dreimaligen Hoch
begrüßt und blieben in der Gesellschaft ihrer Landsleute , bis diese nach der

sechsten Abendstunde , theilS mit der Eisenbahn , theilS auf anderen Wegen nach
Rheinhessen zurückkehrten . Der ganze Akt zeichnete sich durch einen würdigen
Karakler auS , und auf eine der hochwichtigen Angelegenheit angemessenere
Weise hätte dir öffentliche Stimmung in Rheinhessen nicht dargelegt werden
können . " — Die abgegebene Adresse zählt 2000 Unterschriften .

Kassel , 18 . Nov . ( K . A . Z .) In der gestrigen Sitzung der Slände -

versammlung verkündigte der Präsident einen selbstständigen Antrag des Hrn .
Henkel , die provisorische Anstellung der Anwälte betreffend . ES wurde
hierauf zur Berathung des bereits in der vorigen Sitzung verlesenen weiteren
Berichts des RechtSpflegeauSschuffeS über die Beschwerden der Deutsch -

katholiken geschritten . Der Herr LandiagSkommiffär verlas und über¬
reichte , nachdem er sich zugleich mißbilligend über die in dem ersten Berichte
deS Ausschusses enthaltenen Ausführungen , so wie über mehre in der Sitzung
vom 10 . d . M . vernommene Aeußerungen und andere , vorzugsweise seit der

Wiederzusamwenkunft der Stände vorgekommene Anliäge , Erklärungen und

Da dieser Artikel nur in einem Thcile unserer gestrigen Zeitung erschien , so folgt
er hier noch einmal .

Eingaben ausgesprochen , eine ausführliche Darstellung der gutachtlichen Be¬
trachtungen und Beglündungen , welche den angegriffenen RegierungSorganen
zur Stütze gedient in Betreff deS Verfahrens gegen die Deutschkatholiken ,
worin im Schlußcrgebniß die Anerkennung der Deutschkatholi¬
ken für die Regierung als ganz unthunljch erklärt wird .
Der Herr LandtagSkommiffär trug sodann auf eine vertrauliche Sitzung an ,
i » deren Folge die öffentliche Sitzung geschloffen wurde . Als die öffentliche
Sitzung um 2 Uhr wieder eröffnet wurde , berichtete Herr v . Barrmbach - Kirch -
heim für den BudgelauSschuß über einen in der vorangegangenen vertraulichen
Sitzung vorgelegten Gesetzentwurf , die einstweilige Forterhebung der Steuern
und Avgadcn drS zum 30 . Juni 1847 betreffend , welcher zum Behufe soforti¬
ger Berichterstattung dem BudgelauSschuß überwiesen war . Der Berichter¬
statter machte bemerklich , daß , weil der Entwurf keine Motive enthalte , man
dieserhalb mit dem Herrn LandtagSkommiffär konferirt und die Eröffnung er¬
halte » habe , daß noch heute die Entlassung der Ständeversammlung statifin -
den werde . Dir Ständeversammlung genehmigte den Gesetzentwurf . Der
Herr LandtagSkommiffär trug hierauf auf eine vertrauliche Sitzung an . Die
öffentliche Sitzung wurde bann geschloffen . Nachdem die Versammlung wie¬
der zu einer vertraulichen Sitzung geschritten war , verlas der Herr LandtagS -
Kvmmissär eine höchste Verordnung , wodurch die gegenwärtige Stän¬
deversammlung aufgelöst und neue Wahlen binnen 6 Monaten in
Gemäßheit deS 8 - 83 der VcrfassungSurkunde verordnet werden , so wie einen
hierauf bezüglichen Beschluß kurfürstl . Ministeriums deS Innern .

V o n d e r E i d e r , 15 . November , Abends . ( Brem . Z . ) Die Sachen
schwanken in Schleswig ; die Niederlage , welche am Freitag der RegierungS -
kommifsär erlitte » , ist entschieden . Wahrscheinlich hatte man die Alternative
in ' S Auge gefaßt und wohl auch gewünscht : entweder gehorcht die Ständever¬
sammlung , oder sie geht auseinander ; in jedem von beiden Fällen find wir
im Vortdeil . An den dritten Fall scheint man weder in Kopenhagen , noch
in der Wohnung des Hrn . RegierungskommiffärS gedacht zu haben . Daher
dessen Erstaunen , als der Präsident sich widcrsetzte und auf der Tagesord¬
nung bestand . Allein der Regierungskommissär hat die Berathung zugelas¬
sen , hat die Tagesordnung anerkannt , Venn er hat an der Debatte Theil ge¬
nommen . Sollte die abgesandle Staffelte nun auch Dienstag Abend oder
am Mittwoch etwas Unerwartetes bringen , so stehen die Stände abermals
im Rech t . Die Gülich ' sche Motivirung ist verstümmelt in der Siände -
zeitung erschienen . Daß eine große Unruhe sich aller Gemüther bemächtigt
hat , ist gewiß . Am Samstag hieß eS schon allenthalben im Lande , die Stände
wären auseinander . Die Art und Weise » wie der Kommissär sich über unsere
staatsrechtlichen Verhältnisse ausgesprochen , hat eine große Erbitterung erregt .

Schleswig , 16 . Novbr . ( Wes . Z . ) Die Ereignisse drängen mit raschen
Schrillen zur Auflösung der Ständeversammlung hin . Zwar ist die heutige
dreizehnte Sitzung noch in Ruhe beendigt . Allein nach derselben ist die Dif¬
ferenz zwischen der Staatsregierung und den Ständen , von der wir Ihnen
berichteten , durch eine neue Eröffnung deS Kommissärs an den Präsidenten in
eine neue und , wie kaum zu bezweifeln ist , in die letzte Phase getreten . Die

Eröffnung deö Kommissärs hat ein neues königliches Reskript über das Ver -

ständuiß des 8 . 50 deS Gesetzes von 1834 gebracht , dessen Hauptinhalt daS
unbedingte Verbot an die Ständeversammlung , sich mit der Berathung von
Privatpropositionen zu beschäftigen , che und bevor die Begutachtung der lan¬
desherrlichen Gesetzentwürfe vollständig erledigt ist , seyn soll, — wir sagen :
soll , da wir unS mit dem Reskript genau bekannt zu machen noch nicht Ge¬

legenheit hatten . Ob dasselbe ein wirklich neues ist , oder bereits in der 12ten
Sitzung am 13 . d . M . in den Händen deS Kommissärs sich befand , um alS
eventuelles einzutreten , auf den Fall , daß die Stände nicht in Folge deS er¬
sten ihr auf daS Gesetz selbst und eine begründete usuelle Auslegung gestütztes
Vcrständniß deS Reglements aufgeben würden , bleibt dahin gestellt , obgleich
eS fast unmöglich erscheint , daß seit dem Schluß der 12len Sitzung eine Kom¬
munikation zwischen dem Kommissär in Schleswig und dem StaatSrath in

Kopenhagen stattgefunden haben sollte , — eS auch nicht wohl angenommen
werden kann , daß die Staatsregierung ein Nachgeben der Stände erwartet

habe ; denn was wäre dies anders alS ein Verzicht auf daS denselben gesetz¬
lich zustehende PeritionSrecht ?

AuS Oesterreich , 14 . Nov . , berichtet der „ Rhein . Beobachter " in Be¬

treff der Einverleibung Krakau ' S in die österreichische Monarchie : Die Unter¬

handlungen mit den Großmächten scheinen befriedigend geendet zu haben .
Preußen soll übrigens einen gewissen Vorbehalt gemacht
haben .

Portugal .
§ Paris , 19 . Nov . ( Korresp . ) Die Nachrichten auS Portugal gehen

noch immer nicht über den 8 . d. hinaus ; von beiden Seiten scheint man sich
Zeil zu lassen . Graf DaS Antas war noch immer in Leiria u . Marschall Sal -

danha in den Linien von Torrcö VedraS . Die Junta von Oporto hat den

Grafen DaS AntaS zum Herzog von Minho ernannt und die Regierung den

Marschall Saldanha zum Herzoge und Vizekönig des Nordens . Der König ist
nun ebenfalls mit dem Reste der Truppen aus Lissabon auSmarschirt . Admi¬
ral Parker hat daS Gesuch der Königin , er möge seine Matrosen und Solda¬
ten zur Vertheidigung Lissabons landen lassen , abgeschlagen .

Nachrichten auS Lissabon vom 11 . November bestätigen den Vor¬

theil , den eine Abtheilunq der Truppen Saldanha ' S über die Ausrührer bei
Cinlra errungen . Die Truppen stießen eine halbe Stunde von diesem Orte

gegeneinander , wo die Guerillas in Gärten und Gehölze poftirt waren , welche
die Straße beherrschten . Nach einem durch ein heftiges Gewitter unterbroche¬
nen , und dann wieder um so mörderischer begonnenen Gefecht , welches fünf
Stunden dauerte , wurden die Insurgenten endlich in die Flucht geschlagen ,
und ihr Anführer , Zgnacio de BarroS , Schwager deS V comte de Santarem ,
Haupt der Junta von Cinlra , flüchtete sich an Bord deS englischen Linien¬

schiffes „ Hybernia " . Saldanha , heißt eS , wünsche , DaS AntaS , dem er an

Truppenzahl überlegen ist , bald zu einer Schlacht zu bringen . Vicomte Sa
da Bandeira ist an der Spitze von 1400 Mann von Oporto auSgerückt , um daS

KorpS dcS Generals Casal zu überwachen . Sa da Bandeira , sowie DaS AntaS

und Tanja , sollen zu hartnäckigem Kampfe entschlossen und ihre Truppen
vom besten Geiste beseelt seyn. Von einer Regentschaft ist keine Rede , alle

verlangen nur Aenderung deS Ministeriums . — Die Sendung deS Obersten
Wilde , der in Lissabon angekommen , nachdem die Junta von Oporto ihm den

Zutritt in Oporto gesperrt hatte , soll emsig darum seyn , alö Vermittler zwi »

scheu den zwei streitenden Parteien zu dienen .

Frankreich .
» Paris , den 19 . November . Die OpposttionSblätter wollen wis -

sen , daß Ma,schall Soult in offenem Zwiespalt mtt Hrn . Guizot sey , und
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